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Vielfältige Karrieren beim Energieriesen RWE

Zukunft sichern mit
viel Energie
Die Ereignisse in Fukushima in Japan gehen auch am Energieversorger RWE (Essen) nicht spurlos vorüber. Auf der einen Seite stehen die deutschen 

Betreiber von Kernkraftwerken im Mittelpunkt der Kritik  – und auf der anderen Seite teilen viele Menschen die Meinung, dass für ein hochindus-

trialisiertes Land wie Deutschland die Kernenergie als Brückentechnologie in eine neue Energiezukunft noch auf Jahre von großer Bedeutung ist. Bei 

Hochschulabsolventen  gilt RWE nachwievor als beliebter Arbeitgeber. Drei junge Professionals aus ganz unterschiedlichen Bereichen des Konzerns 

und mit unterschiedlichem Background sprachen mit Unicum Beruf darüber, wie es ist, bei dem kritisch beäugten Energiekonzern zu arbeiten. //

UNICUM BERUF TECHNIK: Sie alle drei sind 
in unterschiedlichen Bereichen beschäftigt. 
Was gab für Sie den Ausschlag, sich bei RWE zu 
bewerben?

Tianning Li: Ich habe als Stuttgarterin in 
Tübingen internationale BWL studiert und habe 
meine Werkstellentätigkeiten und Praktika in der 
Automobilindustrie absolviert, habe mich aber 
nach dem Abschluss bewusst für RWE entschie-
den, wegen des IGP, dem International Graduate 
Programm der RWE AG. Das ist ein 18-monatiges 
Programm, in dem man quer durch den Konzern 
in verschiedene Gesellschaften und Standorte 
hineinblickt und spannende Projekte bearbeitet.

Giordana Doppstadt: Ich habe ebenfalls inter-

nationale BWL studiert und war vor RWE noch nie 
in der Energiebranche tätig. Irgendwann hatte 
ich eine Vorlesung über erneuerbare Energien 
und fand das sehr spannend, so dass ich überlegt 
habe, meine Masterarbeit mit diesem Thema zu 
verbinden. Ich habe mich bei der RWE Innogy, der 
Gesellschaft für erneuerbare Energien, beworben 
und habe dort auch meine Masterthesis geschrie-
ben. Als ich gemerkt habe, dass ich mich bei RWE 
sehr wohl fühle, kam mir die Idee, mich bei der 
RWE Consulting zu bewerben. Und dort bin ich 
jetzt seit September letzten Jahres  beschäftigt. 

UNICUM BERUF TECHNIK: Bei Frau Schäfer lief 
der Einstieg in den Konzern durch die Übernahme 

ihres früheren Arbeitgebers, der Harpen AG, 
durch RWE. Sie beide mussten dagegen durch das 
übliche Bewerbungsverfahren...

Li: ...das lang war. Drei bis vier Monate sollte
man schon einplanen. Beim IGP habe ich mich 

mit dem klassischen Online-Formular beworben, 
dann ein Online-Assessment-Test, einen Monat 
später folgte ein Telefoninterview und abschlie-
ßend ein Assessment-Center bei RWE in Essen.

UNICUM BERUF TECHNIK: Die Mühe hat sich 
offensichtlich gelohnt, denn Sie sind mit Ihrem 
Arbeitgeber zufrieden. Woran haben Sie gemerkt, 
dass Sie bei RWE bleiben wollen?

Li: Ich fand es zum Beispiel sehr positiv, dass 
man mich eingestellt hat, obwohl ich keinen 
energiewirtschaftlichen Hintergrund hatte. Und 
wenn ich jetzt auf meinen IGP-Jahrgang blicke, 
wir waren sechs Trainees, drei Frauen und drei 
Männer, mit ganz unterschiedlichen Hintergrün-
den und Profilen. Da hat man gesehen, dass nicht 
das 08/15-Profil gesucht wurde, sondern das 
Individuum. Zudem bin ich überall auf offene Tü-
ren gestoßen. Dabei hat auch geholfen, dass uns 
allen ein Mentor aus der höheren Führungsebene 
zur Seite steht, durch den wir, auch über unsere 
eigene Tätigkeit hinaus, in andere Bereiche, aber 
auch in hochkarätige Themen Einblick bekom-
men. Das zeigt mir, da ist eine große Wertschät-
zung.

Doppstadt: In der Consulting hat mich von An-
fang an überzeugt, wie der Einstieg organisiert 
war. In den ersten drei Wochen war ich auf Hospi-
tation. Jede Woche ein neues Projekt, um zu se-
hen, was es für eine Bandbreite an Projekten gibt 
und um einen schnellen Einblick zu bekommen. 
Nach den drei Wochen hatte ich mein erstes ein-
wöchiges Seminar zum Thema Energiewirtschaft. 
Das hat mir schließlich geholfen, die technischen 
und energiewirtschaftlichen Zusammenhänge zu 
verstehen. Außerdem gefiel mir gleich die Inter-
nationalität des Konzerns. Ich war beispielsweise 
durch meinen Job schon in Prag und in Polen 
und das internationale Umfeld macht es einfach 
unheimlich spannend.

Foto // Michael Godehardt
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UNICUM BERUF TECHNIK: Frau Schäfer, Sie sind 
wiederum als Ingenieurin im Bereich Wind On-
shore für das Reporting im Rahmen des Risiko-
managements zuständig. Was macht für Sie den 
Reiz Ihrer Arbeit bei RWE aus?

Stefanie Schäfer: Was mir an meinem Beruf 
gefällt, ist, dass ich die Möglichkeit habe, über-
greifende Zusammenhänge zu erfassen. So ist es 
sehr spannend , über den ganzen Bereich Wind 
Onshore europaweit mit den Kollegen im Ausland 
zu sprechen, zu hören, was da passiert, Infor-
mationen auszuwerten und dem Unternehmen 
dadurch einen Mehrwert zu liefern. 

UNICUM BERUF TECHNIK: Sie haben alle drei den
Aspekt Internationalität erwähnt. Frau Li, als 
Mitarbeiterin mit chinesischem Background und 
Frau Doppstadt mit einem italienischen: Wie 
spiegelt sich Vielfalt in Ihrem Alltag im Miteinan-
der von Kollegen wider?

Li: Ich arbeite in einem internationalen Team. 
In einem Team, in dem Frauen und Männer 
gemischt arbeiten. Das schätze ich sehr, weil 
dadurch unterschiedliche Ansichten und Ansätze 
zusammenkommen. Ich habe jedenfalls viel 
Unterstützung und Offenheit erfahren, vielleicht 
auch gerade deshalb, weil ich mich als Frau und 
dann noch mit einem ausländischen Hinter-
grund in eine Männerdomäne getraut habe. Ich 
kenne es jedenfalls nicht anders, auch nicht aus 
meinem Privatleben, und möchte es auch nicht 
anders haben.

Doppstadt: Auch bei der Consulting sind wir 
ein sehr heterogenes Team, nicht nur, was die 
Internationalität anbelangt, sondern auch die 
fachlichen Backgrounds. Das macht das Arbeiten 
wiederum viel spannender als in einem homo-
genen Team, wo alle doch einen eher ähnlichen 
Hintergrund haben.

UNICUM BERUF TECHNIK: Bei der derzeit schwie-
rigen Situation für RWE in der Öffentlichkeit 
stellt man es sich trotz der von Ihnen genannten 
positiven Aspekte nicht leicht vor, bei RWE be-
schäftigt zu sein. Wie erleben Sie seit den Ereig-
nissen in Japan die öffentliche Kritik an Ihrem 
Arbeitgeber?

Li: Dadurch, dass ich Familie in China habe, die 
auch regional nah an Japan ist, betrifft mich die 
Katastrophe sehr. Auf der anderen Seite zweifle 
ich deshalb nicht plötzlich an meinem Arbeitge-
ber. Außerdem arbeite ich in einem der Wachs-
tumsfelder von RWE, im Bereich der erneuerbaren 
Energien, und sehe meine Aufgabe jetzt auch 
noch mal in einem anderen Fokus. Das gibt  mir 
zusätzliche Motivation, das Feld voranzutreiben. 
Ich diskutiere aber gerne mit jedem, der mit mir 
sachlich diskutieren möchte.

Doppstadt: Natürlich regt so eine Situation 
zum Nachdenken an. Aber das Problem ist zur-
zeit, dass das Thema pro oder contra Kernkraft 
fast nur auf der emotionalen Ebene geführt wird. 
Es ist natürlich immer leicht, alles schwarz und 
weiß zu sehen. Wenn aber das Neue noch nicht  
geht, weil dafür binnen weniger Jahre viele 
Gaskraftwerke oder zusätzliche Leitungen für 
regenerative Energien gebaut werden müssen, 
bedarf es eben der nötigen Zeit.

Schäfer: Das sehe ich genauso. So sehr mich 
das, was in Japan passiert ist, innehalten und 
über meine Arbeit reflektieren läßt,  steht für 

mich fest, dass wir an einem Hochtechnik-Stand-
ort wie Deutschland nicht einfach hingehen und 
alles „ausschalten“ können. Wir müssen weiter 
dafür Sorge tragen, dass wir den nötigen Strom 
bekommen. Kernenergie ist eine Brückentech-
nologie, die uns in eine neue Ära der Energieer-

Immer mehr Unternehmen werben mit „Di-
versity Management“ um Nachwuchs. Welche 
Rolle spielt Vielfalt bei RWE?
Bei RWE arbeiten über 70 000 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Die daraus resultierende Viel-
zahl von Perspektiven, Erfahrungen, Überzeu-
gungen und unterschiedlichen Lebensentwürfen 
ist ein Erfolgsfaktor für uns. Unser Diversity 
Management versucht, diese Ressourcen zu 
sichern und für den Konzern zu nutzen. So achten 
wir darauf, dass Vielfalt auf allen Ebenen unseres 
Unternehmens zu finden und ein Arbeitsumfeld 
gefördert wird, das von gegenseitigem Respekt 
und Wertschätzung geprägt ist. Mit Blick auf den 
demografischen Wandel und gesellschaftliche 
Veränderungen brauchen wir außerdem eine 
Mischung von Männern und Frauen auf allen 
Hierarchieebenen und eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit unterschiedlicher Generationen.

Wie sehen aktuell die Einstiegschancen bei 
RWE aus?

Als Konzern hat RWE im Moment großen Per-
sonalbedarf in Wachstumsfeldern wie den Erneu-
erbaren Energien oder der Energieeffizienz. Wir 
suchen aber kontinuierlich für den gesamten Kon-
zern nach jungen Talenten. Es werden verschie-
denste Profile gesucht: vom Wirtschaftswissen- 
schaftler über diverse ingenieurwissenschaft-

Wir sprachen mit

Tianning Li (27) stu-
dierte Internationale 
Betriebswirtschaft an 
der Universität Tübin-
gen und an der Hong 
Kong University, bevor 
sich die Stuttgarterin 
mit chinesischen 
Wurzeln beim mehrstu-

figen Bewerbungsverfahren für das 18-monatige 
International Graduate Programm der RWE AG 
gegen über Tausend Mitbewerbern durchsetzte. 
„Mit Ellbogenmentalität kommt man bei der RWE 
übrigens nicht weit“, sagt die zierliche junge Frau 
selbstbewusst. „Individuell und authentisch blei-
ben“, ist ihr Rat an Bewerber. Seit kurzem ist die 
Project Managerin bei der RWE Innogy im Bereich 
„Supply Chain Management“, einer Abteilung im 
Strategie- Einkauf, fest eingestellt. Eine schöne 
Begleiterscheinung für Li: „Die spannende Zu-
sammenarbeit über Ländergrenzen hinweg.“

Giordana Doppstadt (28) liebt und lebt das 
Leben einer Kosmopolitin. Die Halb-Italienerin 
absolvierte schon während ihres Studiums der 
Internationalen Betriebswirtschaft Auslands-
semester in Italien, Spanien und Belgien. Als 
Inhouse-Consultant betreut sie seit Dezember 

die RWE-East AG, die 
alle RWE Aktivitäten 
in Süd- und Osteuropa 
sowie der Türkei bün-
delt. Für ihre weitere 
Karriere hat sie sich 
vorgenommen, so viele 
Projekte wie möglich 

zu begleiten, am liebsten international. „Ich will 
zunächst vor allem mein Wissen über den Kon-
zern ausweiten  und viele verschiedene Bereiche 
erleben.“ 

Stefanie Schäfer (41) arbeitet als Mutter von zwei 
Kindern bei RWE Innogy im Rahmen einer Teil-
zeitbeschäftigung. Weniger wertgeschätzt fühlt 
sich die Diplom-Ingenieurin deshalb nicht. „RWE 
hat auf meinen Entschluss, in Teilzeit zu arbeiten, 
sehr flexibel reagiert, mir sogar die Suche nach 

einer Kinderfrau für 
die Tage, an denen ich 
arbeite, abgenommen. 
Wenn die Kinder etwas 
älter sind, kann ich mir 
gut vorstellen, erneut 
Fahrt in der Karriere 
aufzunehmen.“

Jens Hartung – Head of Human
Resources Marketing

liche Ausricthungen bis zu Naturwissenschaften. 
Auch Meterologen, Schifffahrtsingenieure, 
Juristen und Politologen haben bei uns gute 
Möglichkeiten. Bachelor-, Master- und Diplom-
Absolventen können in verschiedene Traineepro-
gramme einsteigen, so ins konzernweit ausge-
richtete International Graduate Programme, das 
neue Power Graduate Programme im Bereich der 
Energieerzeugung oder das Renewable Graduate 
Programme im Bereich der Erneuerbaren Ener-
gien. Im Bereich der Stromnetze und der IT sind 
aktuell viele Stellen ausgeschrieben – auch für 
den Direkteinstieg. Und die Inhouse Consulting 
besetzt jährlich Stellen mit Absolventen und Be-
rufserfahrenen, die sich für die Energiebranche 
interessieren und dort schon erste Erfahrungen 
sammeln konnten. Schließlich können Hunderte 
Studierende bei uns in Praktika, als Werkstudent 

oder Stipendiat Berufs-
erfahrung sammeln. 
Von daher bin ich über-
zeugt, dass wir jungen 
Menschen jetzt und 
in Zukunft vielfältige 
Chancen bieten.

„Vielfalt ist für uns ein wichtiger Erfolgsfaktor“

zeugung und –versorgung führt. Aber ohne diese 
Brücke geht es jetzt eben noch nicht. Darüber hi-
naus ist der Bereich der erneuerbaren Energien, 
in dem ich ja arbeite, aber ein besonderer Antrieb 
für mich. //


